
Nr. 211 Bad Homburgv. d. Höbe, Mittwoch den 9. September 1914 12. Jahrgang.
E rs chein t täglich mit Aus¬

nahme des Sonntags.
Der Samstagsnummer wird

dasIllustrierte Sountags-
blatt", der Donnerstags-

"cninmer die „Landwirtschaft¬
lichen Mitteilungen", der

Dienstagsnummer die „Wöch¬
entliche llutcrhaltuugsbcilagc"

gratis leigegeben.

Abonncmc tsprcis:
vierteljährlich2 Mk. 20 Psg.
stür Homburg 30Pf. Bringer¬
lohn pro Quartal — mit der
llvst bezogen frei ins Hans

geliefert3 Alk. 17 Pfg.
Wochcnabonncnient 20 Pg.

Jnscrtionsgcbiihrcn:
15 Pfg. für die vierspaltiqe
Zeile oder deren Rain», für
lokale Anzeigen bis zu vier
Zeilen nur 10 Pfg. Im
Reklameteil die Zeile 30 Psg

Anzeigcn
werden am Erscheinungstagc
möglichst frühzeitig erocren.

Redaktion und Expedition
Louisenstr. 73.

Telephon 4l4.

wuacsa

Der Krieg.
Unter Kailer an den

amerikaniteben Präsidenten.
Berlin , 8. September . (W. B. Nichtamtlich.) Die

deutjche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht nachstehendes
Telegramm, das der Kaiser an den Präsidenten Wilson ge¬
richtet hat:

„Ich betrachte es als meine Pflicht , Herr Präsident,
Sie als den hervorragendsten Vertreter der Grundsätze
der Menschlichken zu benachrichtigen, dag bei der Ein¬
nahme der Festung Longwy meine Truppen dort Tau¬
sende von Dum-Dum-Geschossen entdeckt haben, die durch
eine besondere Negierungswerkstälte hergestellt waren;
ebensolche Geschosse wurden bei verwundeten Soldaten
und Gefangenen, aua- bei britischen Truppen , gefunden.
Es ist bekannt, dag solche Geschosse grausame Berletzun-
gen verursachen und dag ihre Anwendung durch die an¬
erkannten Grundsätze des internationalen Rechts streng
verboten ist. Ich richte daher an Sie einen flammenden
Protest gegen diese Art der Kriegsführung , welche dank
den Methoden unserer Gegner eine der barbarischsten
geworden ist, die man in der Geschichte kennt. Nicht nur
haben dieselben diese grausamen Waffen angewendet,
sondern die Regierung hat die Teilnahme der belgischen
Zivilbevölkerung an dem Kampfe auch offen geduldet
und seit langem sorgfältig vorbereitet . Die von Frauen
und Kindern und Geistlichen in diesem Guerillakrieg be¬
gangenen Grausamkeiten , auch an verwundeten Sol¬
daten , Aerzteperjonal und Pflegerinnen (Aerzte wurden
getötet, Lazarette durch Eewehrfeuer angegriffen ) waren
derartig , dag meine Generale sämtlich gezwungen waren,
die ärgsten Mittel zu ergreifen , um die Schuldigen zu
bestrafen und die blutdürstige Bevölkerung von der Fort¬
setzung ihrer fürchterlichen Mord - und Schandtaten ab¬
zuschrecken. Manches berühmte Bauwerk und selbst die
alte Stadt Löwen mit Ausnahme des schönen Stadt¬
hauses mußte in gerechter Selbstverteidigung und zum
Schutze meiner Truppen zerstört werden. (Inzwischen hat
sich bekanntlich hcrasgestellt , daß zum Glück nur ein klei¬
nerer Teil von Löwen zerstört worden ist. (D. Red.)
Mein Herz blutet , da solche Maßregeln unvermeidlich
geworden sind und wenn ich an die zahllosen unschuldigen
Leute denke, die ihr Leben und Eigentum verloren haben
infolge des barbarischen Betragens jener Verbrecher!

Gez. Wilhelm  I . R.
*

Unser Kaiser hat nunmehr seine Stimme zu einem
feierlichen Protest gegen die grausame Kriegführung un¬
serer Feinde erhoben. Er verbürgt mit seinem kaiserlichen
Ansehen die Wahrheit der Zeitungsmeldungen von dem
Feinde. Er wendet sich mit seinem Protest an den Präsi¬

denten der Vereinigten Staaten von Amerika, an Wilson,
„als den hervorragenden Vertreter der Grundsätze der
Menschlichkeit". In Amerika sind so oft Friedensäußerun¬
gen unseres Kaisers mit allgemeiner Aufmerksamkeit aus¬
genommen worden. Es ist daher anzunehmen , daß auch
dieser feierliche Protest Wilhelms 1t . trotz des donnernden
Weltkrieges und trotz der Abschneidung Deutschlands vom
Weltnachrichtenausiausch von den Amerikanern gehört
wird . Daß er dem Präsidenten Wilson durch einen der
amerikanischen Botschafter in den neutralen Staaten richtig
übermittelt werden wird , unterliegt jedenfalls keinem
Zweifel.

Was der Deutsche Kaiser zur Begründung seines
feierlichen Protestes über die Herstellung und Verwendung
der mörderischen Dum-Dum-Geschosse und über die anderen
Grausamkeiten dieses barbarischsten Krieges , den man in
der Geschichte kennt, in knappen Sätzen mitteilt , ist eine
Zusammenstellung dessen, was man in Deutschland bereits
kennt. Auch der Reichskanzler hat vor einigen Tagen die
wichtigsten Tatsachen darüber in einer ausführlichen Dar¬
legung für die großen amerikanischen Zeitungen schon be¬
zeugt. Der Nachdruck, die Bedeutung des neuen Aufklä-
rungsversuches liegt aber darin , dag er vom Deutschen
Kaiser in eigener Person unternommen wird . Amerika
und die ganze zivilisierte Welt muß erfahren , mit welchen
verwerflichen Mitteln deutsche Truppen bekämpft werden,
um gleichzeitig eine Erklärung für die Vergeltungsstrategie
zu erhalten , die uns wider unseren Willen aufgenötigt ist.
Keine deutsche Stimme aber klingt lauter und durchdringen¬
der, als die des allgemein als Friedensfürst in der Welt be¬
kannten und verehrten Kaisers Wilhelm II . Es ist des¬
halb nur dankbar zu begrüßen, daß diese letzte Möglichkeit
einer Weltausklärung nicht versäumt worden ist.

Ob sie einen praktischen Erfolg haben wird ? Zunächst
müssen selbstverständlich unsere Generale selbst die schärf¬
sten Maßnahmen zur Selbstverteidigung und zum Schutze
der deutschen Truppen ergreifen . Welches diese Maßnah¬
men sind, deutet der kaiserliche Protest offen an . Rück¬
sichtslose Bestrafung ganzer Ortschaften und Städte , in
denen einzelne Verbrecher barbarische Ausschreitungen be¬
gingen. „Mein Herz blutet, " sagt der Friedenskaiser , „wenn
ich sehe, daß solche Maßnahmen unvermeidlich geworden
sind und wenn ich an die zahllosen unschuldigen Leute
denke, die ihr Heim und Eigentum verloren haben ." Je¬
der echte Deutsche wird von den gleichen Gefühlen beherrscht
sein. Aber diese grausame Abschreckungsstrategie ist einst¬
weilen die einzige unmittelbar wirksame Verteidigungs¬
möglichkeit für uns.

Darüber hinaus darf man wohl annehmen , daß Präsi¬
den: Wilson auf Grund des an ihn gerichteten kaiserlichen
Telegramms Veranlassung nehmen wird , bei den angeklag-
ten Feinden , den Franzosen , Belgiern und Engländern,
Vorstellungen gegen die Fortsetzung dieser völkerrechts¬
widrigen Kriegführung zu erheben. Ob die Regierungen

Um hoben Preis.
Wilfried Mercer berichtete nun ausführlich alles , was

er über die geheimnisvollen Eindringlinge in Schloß Mal-
don Grange wußte und Uzali folgte feiner Darstellung mit
gespanntem Interesse.

„Ich versichere Ihnen nochmals, daß mir nichts von
alledem bekannt war/ ' sprach er, als Mercer geendet hatte ;,
..ich würde gern die Hälfte meines Vermögens hingeben,
um Samuel Flowers Leben für die nächsten Wochen vor
jeglicher Gefahr zu schützen. Wir verlieren hier unsere Zeit
und ich wäre den Herren sehr verbunden , wenn Sie ohne
Zeitverlust mit mir nach Castlebridge fahren wollten , um
mit meinen Landsleuten Rücksprache nehmen zu können.
Sie würden sich zweifellos meinen Wünschen fügen, da sie.
an Gehorsam gewöhnt sind. Es trifft sich vielleicht glücklich,
daß Samuel Flower gegenwärtig in der Stadt weilt , ob¬
schon meine Landsleute furchtlos sind und das eigene Leben
lehr gering veranschlagen. Ich wäre Ihnen sehr verbun¬
den, wenn Sie mich in meine Wohnung begleiten wollten,
damit wir mein Auto besteigen und nach Chatham fahren
können, noch bevor es tagt . Einen anderen Weg, Unheil
öu verhüten , sehe ich nicht."

„Ich kann die Stadt nicht verlassen," erklärte Mercer.
Mich halten wichtige Geschäfte wenigstens bis Samstag
frer zurück. Auch scheinen Sie vergessen zu haben, was ick
-ihnen über Ihre Landsleute mitteilte . Sie wurden durch
d̂ n Zirkuseigentümer und einen riesenhaften Neger mit
Peitschenhieben in den Zirkus zurückgetrieben, waren aber
a>n nächsten Morgen abermals verschwunden. Es schien
sh/i auch so seltsam, daß sie ohne Widerstand zu ihre ''
Pjlicht zurück-gekehrt sein sollen. Ich fürchte also, dag Sie
|te  nur schwer aufzutreiben vermöchten."

„Das ist höchst ärgerlich," murmelte Uzali . „Ich haUe
^anz vergessen, daß die beiden dem Zirkusdirektor heimlich
^atwifcht sind,so dag es eigentlich überflüssig wäre , in der
dartigen Umgebung nach ihnen auszuspähen . Sind die
miden nicht schon in London, so befinden sie sich jeden¬
falls auf dem Wege hierher . Wollen Sie mir trotzdem

die Ehre erweisen, meine Herren , mich in meine Wohnung
zu begleiten ? Wir haben einander noch vieles zu sagen,
und wenn wir uns gegenseitig unterstützen, so werden wir
wohl unser Ziel erreichen. Nun , sind Sie einverstanden ? '

Die Lichter erloschen nacheinander , und auch die letz¬
ten Gäste zogen sich zurück. Es war fast drei Uhr morgens
geworden, aber von den drei Herren fühlte sich keiner müde
oder schläfrig; dafür wollte es sie bedünken, als wäre die
Luft mit Elektrizität geschwängert und als lauerte in je¬
dem Winkel eine unbekannte Gefahr.

„Ich bin sehr gern bereit , Ihnen meine Geschichte zu
erzählen, " erklärte Russell, „damit Sie dann darüber ur¬
teilen können, ob der Entschluß, den ich gefaßt habe, ge¬
rechtfertigt ist oder nicht."

Ohne ein Wort zu sprechen, schlüpfte Uzali in seinen
Ueberrock und ersuchte seine Gefährten , ihm zu folgen. Eie
stiegen in ein Cab und fuhren nach der Oxfobd-Straß -e, wo
sie vor einem mächtigen Hause hielten . Uzali holte seinen
Hausschlüssel hervor und schloß das Tor am , worauf er
seine Begleiter mit einer Handbewegung aufforderte , vor¬
auszugehen.

Die Wohnung , in die die drei Herren nunmehr ge¬
langten , war nicht groß, aber mit größter Eleganz und Be¬
quemlichkeit eingerichtet. Uzali geleitete seine Gäste in
einen behaglich ausgestatteten Speisesaal und schaltete das
elektrische Licht ein. Die Wände waren dunkelrot gehalten,
mit wertvollen Bildern und kostbarem chinesischen Porzel¬
lan geschmückt, während über dem Kaminsims ein kleiner
Bücherkasten angebracht war . Mit einer Handbewegung
lud Uzali seine Gäste ein, Platz zu nehmen.

„Nun ja , es ist hier ganz behaglich," bestätigte er eine
diesbezügliche Bemerkung Wilfrieds , „und mein kleines
Heim gewährt mir aufrichtiges Vergnügen , wie ich mir
denn überhaupt das Leben möglichst angenehm zu gestalten
suche. Ich habe viele Freunde in London, und ein gutes
Buch gewährt mir wirklichen Genuß."

„Trotzdem kann ich keinen Moment vergehen, daß ich,
ginge alles nach Verdienst , mich in einer ganz anderen Lage
befinden müßte. Ich wäre Fürst in meinem Heimatlande

der genannten Staaten auch dann noch die Stirne haben
werden, offenkundige Tatsachen zu bestreiten, oder ob sie
durch ihre militärischen Oberbefehlshaber strenge Verbote
an alle unterstellten Truppen und an die Zivilbevölkerung
durchsetzen werden, steht noch dahin . Jedenfalls aber ist
nun vor allen Kulturnationen die deutsche Kriegfüh¬
rung gerechtfertigt und die für Deutschland und seine
Freunde selbstverständliche Versicherung abgegeben, daß
wir mit gutem Gewissen und reinen Waffen kämpfen, da/-
nicht wir , sondern andere die Barbaren sind, als die uns
die feindlichen Lügenberichte in der ganzen Welt hinzu¬
stellen versuchen.

Ellerlei Meldungen
Der Tod des Neichstagsabgeordneten Dr . Frank.

Der Heldentod des sozialdemokratischen Abgeordneten
Dr . Frank wird von den Blättern aller politischen Richtun¬
gen mit tief empfundenen Worten gewürdigt wie der eines
Blutzeugen für die große Parole , mit der Deutschland in
diesen Krieg gezogen ist: „Es gibt keine Parteien mehr, es
gibt nur noch Deutsche!"

Zum Tode des Reichstagsabgeordneten druckt die
„Volksstimme" in Mannheim Mitteilungen von Kame¬
raden des Gefallenen ab, aus denen hervorgeht , daß Frank
im ersten Gefecht fiel, an dem er teilgenommen hatte . Bei
einem Angriff auf einen französischen Schützengraben er¬
hielt er eine Kugel in die linke Schläfe, der Tod dürfte so¬
fort eingetreten sein. Sein Hauptmann gab Frank das
Zeugnis , daß er seiner Kompagnie in jeder Hinsicht als
Beispiel vorangeleuchtet habe. Franks Tod wurde von dem
Obersten der ganzen Brigade mitgeteilt . Gemeinsam mit
zwei Mannheimer Landwehrleuten wurde Frank in einem
Tannenwäldchen bestattet ; das Grab wurde bezeichnet. Dr.
Frank war unvermählt . Seine hochbetagten Eltern leben
noch in stiller Zurückgezogenheit in seinem Heimatsorte
Nonnenweier bei Lahr.

Die Dum-Dum-Geschosse.
Großes Hauptquartier , 8. September . (Amtlich. W. B .)

Immer wieder finden unsere Truppen auf der ganzen
Front bei gefangenen Franzosen und Engländern Dum-
Dum-Geschosse in fabrikmäßiger Verpackung, so wie sie von
der Heeresverwaltung geliefert worden sind. Diese be¬
wußte, grobe Verletzung der Genfer Konvention durch Kul¬
turvölker kann nicht scharf genug verurteilt werden. Das
Vorgehen Frankreichs und Englands wird Deutschland
schließlich zwingen, die barbarische Kriegsführung seiner
Gegner mit gleichen Mitteln zu erwidern.

Die neue Kriegs -Anleihe.

Berlin , 8. September . Die neue Kriegsanleihe ge¬
langt nun demnächst zur Ausgabe . Aufgelegt wird eine
Milliarde Mark 5proz . Reichsschatzanweisungen zu 97,30
Prozent und ferner eine 5proz . Reichsanleihe , unkündbar
bis 1924, die in ihrem Höchstbetrage nicht begrenzt ist und
ungefähr zu dem gleichen Kurse begeben wird.

und würde über einige tausend Menschen herrschen. Zu
Zeiten werde ich von namenloser Sehnsucht nach meinem
heimatlichen Leben erfaßt und ich gäbe alles darum , wenn
ich wieder auf heimatlichen Boden gelangen könnte. . . Doch
das ist einmal vorüber und nicht mehr zu ändern . Ich muß
meine Zeit abwarten und wenn ein Mann für sein Vor¬
gehen gebüßt haben wird , werde ich meinen Weg wieder
frei vor mir sehen. Aber ich habe Sie nicht zu mir ein¬
geladen, um über meine Wenigkeit zu sprechen, sondern ver¬
gehe im Gegenteil vor Neugierde , Ihre Geschichte zu hö¬
ren, Mr . Russell."

„Ich fürchte , diese wird weit weniger interessant aus-
fallen , als Sie meinen," sagte Russell. „Ich war mein
Leben lang einem rollenden Stein vergleichbar, suchte stets
nach Reichtümern und fand niemals welche. Kein Zwei¬
fel, wäre ich ruhig daheim gesessen gleich dem Durchschnitt
der Menschheit, so hätte ich schwerlich Sorgen gelernt ; aber
seit meiner frühesten Jugend rollte das Blut feurig durch
meine Adern , war ich von Abenteuerlust verzehrt und das
vermochte ich niemals niederzukämpfen. Ich kann wohl
sagen, daß ich so ziemlich überall war , wo Geld zu finden
ist. Mehr als einmal habe ich mein Leben in die Schanze
geschlagen, nur um ärmer aus dem Abenteuer heroorzu-
gehen, als ich es unternommen . Vor drei Jahren langte
ich vollständig mittellos und nicht wissend, wo ich für die
Nacht ein Obdach finden werde, im fernen Westen an . Zu
meinem Glück traf ich einen Mann , den ich viele Jahre vor¬
her kennen gelernt hatte und dem ich meine Lage offen¬
barte . Er hatte mir nicht vieles zu bieten , da er selbst als
Orchideensammler nach Borneo zu gehen beabsichtigte und
jemanden als Begleiter mit sich zu nehmen wünschte. Ich
ergriff freudig die Gelegenheit , denn alles war besser als
das langsame Verhungern , das meiner zu harren schien.
Um es kurz zu machen: wir landeten drei Wochen später
im Norden von Borneo und suchten von dort in das In¬
nere des Landes zu gelangen . Ein paar Tage lang kamen
wir leidlich vorwärts ; dann aber begannen wir uns all¬
mählich über die Schwierigkeiten klar zu werden, die uns
umgaben ."
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Ehrenvolle Auszeichnung.
Oldenburg, 8. September. (Nichtamtlich.) Prinz

Eitel Friedrich von Preußen , der Schwiegersohn des Groß-
herzogs von Oldenburg , hat das Eiserne Kreuz erster Klasse
erhalten , weil er besondere Tapferkeit bewiesen hat im An¬
sturm mit seinem Regiment gegen feindliche Artillerie.

Vor Paris.
Berlin , 8. September. (Nichtamtlich. W. V.) Die

„Vosiische Zeitung '' meldet aus Rom, aus Paris werde am
7. September , um 11 Uhr nachts, berichtet : Seit heute früh
hört man hier Kanonendonner . Am intensivsten ist das
Feuer in der Richtung von Meaux (25 Km. östlich von Pa¬
ris ) . Die Stadt ist ruhig , doch ist die Spannung fieber¬
haft , ja fast unerträglich.

Zum Fall von Maubeuge.
Berlin , 8. September. (Nichtamtlich.) Zu der Kapi¬

tulation von Maubeuge bemerkt der „Berliner Lokal-An¬
zeiger" : Die vorgesehene Kriegsbesatzung von Maubeuge
zählt rund 10 000 Mann . Da nun die Engländer bei Mau¬
beuge geschlagen worden sind, ist anzunehmen, daß wir
20 000 in die Festung geworfene Engländer mit gefangen
genommen haben.

Die Aktion in Belgien.
Rotterdam, 8. September. (Nichtamtlich. W. B.)

Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus Antwer¬
pen : Deutsche Truppen warfen bei Melle die Belgier nach
einem Bombardement zurück. Die Deutschen stehen nur
noch einige Kilometer von Gent. Flüchtlinge aus Ostende
erklären in Vlissingen, daß die Beschießung von Ostende be¬
vorstehe. Dreißig Züge mit Flüchtlingen sind von Ostende
abgefahren . Die Engländer haben dort gestern wieder
Truppen gelandet.

Rotterdam, 8. September. (Nichtamtlich. W. V.) Die
Königin der Belgier ist gestern abend mit einem Dampfer
aus England nach Antwerpen zurückgekehrt. Die Kinder
find in England zurückgeblieben.

Ein siegreiches Gefecht im Osten.
Breslau , 8. September. (W. B. Nichtamtlich.) Von

dem hiesigen stellvertretenden Generalkommando wird mit¬
geteilt : Unsere schlesische Landwehr hat gestern nach einem
siegreichen Gefecht l7 Offiziere und 1000 Mann vom russi¬
schen Eardekorps und dritten kaukasischen Korps gefangen
genommen.

Aus Allenstein.
Allenstein, 8. September. (W. B .) Nachdem vor eini¬

ger Zeit auf eine in allgemeinen Vorschriften begründete
Anordnung des Ministers des Innern die Verlegung der
hiesigen Regierung wegen der Kriegslage stattgefunden
hat , ist der Regierungspräsident mit der Regierungshaupt¬
kasse und einem Teil der Beamten am vergangenen Sonn¬
tag von Danzig hierher zurückgekehrt.

Der Vormarsch in Polen.
Wien, 8. September. (W. B. Nichtamtlich.) Pol¬

nische Blätter schildern die außerordentlichen Schwierig¬
keiten des Vormarsches der österreichischen Truppen in
Russisch-Polen infolge großer Geländeschwierigkeiten,
welche namentlich das Vorgehen der Artillerie außerordent¬
lich erschwerten. Jedes Geschütz mußte statt mit vier mit
zehn Pferden bespannt werden und dabei mußten Bretter
unter die Räder gelegt werden, um das Versinken der Ge¬
schütze zu verhindern . Die russische Infanterie schießt hin¬
ter starken, längst vorbereiteten , durch Lehm und Stroh¬
blenden geschützten Deckungen, welche nur durch Artillerie¬
feuer zerstört werden können. Die als Landsturm einbe-
rufene Bauernschaft hat im Rücken der Russen derartige
Schanzgräben zu bauen , daß die zurückgehenden Feinde fort¬
gesetzt Deckung finden. Aus denselben schießen die Russen,
solange sie selbst geschützt sind. Nach dem Eingreifen der
Artillerie oder bei Sturmangriffen verlassen die Russen
häufig ihre Deckungen, werfen ihre Gewehre weg und er¬
flehen Pardon , worauf sich zeigt, daß die Munition meist
verschossen ist.

1 25v 000 Kriegsfreiwillige in Oesterreich-Ungarn.
Wien, 7. September. (D. D. P .) Nach zuverlässigen

Mitteilungen beträgt bisher die gesamte Zahl der Anmel¬
dungen von Kriegsfreiwilligen für die österreichisch-un¬
garische Armee 1250 000.

Die freiwilligen Sammlungen für das Rote Kreuz und
die Kriegsfürsorge in den österreichischen Kronländern
weisen bis jetzt über 205 Millionen Kronen auf.

Aufstandsbewegung in Aegypten.
Der „Osmanische Lloyd" vom 27. August berichtet:

Wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren , tritt in Aegyp¬
ten die Aufstandsbewegung immer kühner auf . Schon ist
die Eisenbahnstrecke Alexandrien —Kairo zerstört worden.
Das ist in der Absicht geschehen, den Transport englisch-
indischer Truppen nach Kairo zu stören. Die Boykottbewe¬
gung, die in Aegypten gegen englische Firmen und englische
Waren eingeleitet wurde, ist ebenfalls im Zunehmen be¬
griffen.

Die Abnahme von Englands Handel.
London, 8. Sevtember. (W. B. Nichtamtlich.) Der

Ausweis des Handelsamtes für August zeigt bei der Ein¬
fuhr eine Abnahme von über dreizehneinhalb Millionen
Pfund Sterling , bei der Ausfuhr eine Abnahme von bei¬
nahe zwanzig Millwnen Pfund Sterling gegenüber 1913.
Das Handelsamt weist darauf hin , daß die Abnahme der
Ausfuhr zum großen Teil auf den Umstand zurückzusllhren
sek, das bestimmte Arten von Exportartikeln während der
Kriegszeit nicht ausgeführt werden dürfen.

Aus Rom.
WTB . Köln , 8 September . (Nichtamtlich.) Der rö¬

mische Berichterstatter der „Kölnischen Volkszeitung" er¬
gänzt feine Meldung über die Worte des Papstes , daß hof¬
fentlich nunmehr der unselige Streit zwischen der Berliner

und Kölner Richtung beendet sei, durch einen Ausspruch
gelegentlich einer Audienz einer oberitalienischen Priester¬
gruppe . Danach habe der Papst gesagt: Ich will nichts mehr
von Jntegralismus und Episkopalismus sprechen hören.
Ich will die Vereinigung aller Katholiken.

Lokale ßacbricbten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 9. September 1911.

Sitzung der Stadtverordneten*
Ueriammtung

vom 8. September 1914.
Der Magistrat ist vertreten durch die Herren Ober¬

bürgermeister L ü b ke , Bürgermeister Feigen,  Stadt¬
baurat M eyer  und den Stadträten Braun , Hück-
mann,  M ö cke l und D r. W i e n. Anwesend sind ferner
23 Stadtverordnete.

Punkt 1 der Tagesordnung : Zurückstellung  der
Ausführung nicht dringlicher Arbeiten.  Durch
Beschluß der Versammlung vom 3. August sollte der Ma-
gistrat eine Aufstellung derjenigen Arbeiten vorlegen, die
nach seiner Ansicht als nicht dringlich zurückgestelltwerden
könnten. Diesem Beschluß entsprach der Magistrat und
Stadtverordnetenvorsteher Dr . Rüdiger  nennt die Ar¬
beiten , die den Etat der Bauverwaltung und der Kur - und
Badeverwaltung berühren.

Oberbürgermeister Lübke  bemerkt hierzu , daß der
damalige Magistraisbeschluß oer Situation Rechnung ge¬
tragen habe, welche die allergrößte Sparsamkeit verlangte.
Augenblicklich trete das Bedürfnis in den Vordergrund , für
Handwerker und Arbeiter Beschäftigung zu schaffen. Das
diesbezügliche Programm sei nicht bindend festgelegt. Er¬
geben sich weitere Notwendigkeiten, werde der Akagistrat
ein neues Programm vorlegen . Bezüglich des zweiten
Punktes der Tagesordnung : Notstandsarbeiten,
wobei zunächst die Wegeverbesserungen in Betracht kom¬
men würden , schlägt der Magistrat einen Stundenlohn von
20 Pfennigen vor . Stadtv . Dippel  hält diesen Lohnsatz
für viel zu gering . Das würde einen Tagelohn von zwei
Mark ergeben, womit man — da alsdann die Arbeiter
Pflichten zu erfüllen hätten — niemand abfinden könne.
Stadtv . Schlottner  bittet den Stundenlohn der städti¬
schen Arbeiter zu gewähren , der bei achtstündiger Arbeits¬
zeit dreißig Pfennige betrage . Stadtv . Dr . Zimmer-
m a n n nimmt Bezug auf Frankfurt , welches die Arbeiten
einigen Leuten übertrage , die dann dafür zu sorgen hätten,
daß alle Arbeiter durch entsprechende Einteilung berücksich¬
tigt werden. Im übrigen stimme er betreffs des Stunden¬
lohns dem Stadtv . Schlottner zu. Stadtv . Dippel
schlägt einen Lohn von dreißig Pfennigen vor bei zehnstün¬
diger Arbeitszeit , bis Jahreszeit und Witterung nur noch
eine achtstündige zulassen.

Die Aussprache über Schaffung von Arbeits¬
gelegenheit  sowohl für Gewerbetreibende wie auch
für Arbeiter , als dritter Punkt der Tagesordnung , haben
die Stadtverordneten Kappus , Dippel , Schlott¬
ner  und Ger  st durch Antrag herbeigeführt.

Stadtv . Kappus  begründet warm den Antrag unter
Hinweis auf die schwere Zeit , aber auch als dankbare
F ü r f o r g e f ll r d i s Z u r ü ckg e b l i e b e n e n der Feld¬
zugsteilnehmer , die drei und vier Kinder zu ernähren
hätten . Er setzt als bereits bekannt voraus , daß hier so¬
wohl wie auch in Frankfurt Fabriken geschlossen wurden.
Ersparnisse — das brauche er wohl kaum zu sagen — Hütten
diese Leute nicht machen können, außerdem habe die Ar¬
beitslosigkeit schon vor dem Kriege das Feld behauptet.
Die Krise treffe aber auch die Gewerbetreibenden.
Wo nichts zu verdienen sei, könnten auch keine Verpflich¬
tungen erfüllt werden. Wie die etatmäßigen Verhältnisse
stünden, wisse er nicht. Die Aufnahme einer Kriegsanleihe
könnte ev. nötig werden. Er empfiehlt die Vergebung von
Straßenarbeiten,  allerdings unter städtischer Re¬
gie und nicht an Akkordanten. Man möge ferner beden¬
ken, daß die eigentliche Not erst nach den Erntearbeiten
eintrete . Diese Frage dürfte auch bei den Siegen unserer
Armeen die brennendste sein. Stadtv . Schlottner  un¬
terstützt die Ausführungen des Stadtv . Kappus und lenkt
die Aufmerksamkeit auf die Herstellung der Brüning-
und Fröhling - Straße  außer den vorgeschlagenen
Arbeiten des Magistrats . Stadtv . Dippel  nennt den
Reitweg  nach der Saalburg , wo 20—30 Grundarbeiter
Beschäftigung fänden . Stadtv . Kappus habe nur an ge¬
werbliche Arbeiter gedacht. >

Sladtverordnetenvorsteher Dr . Rüdiger  fordert den
Herrn Baurat auf, sich zu den Vorschlägen zu äußern , wo¬
rauf dieser erklärt , daß die Brüning -Straße , die bereits an¬
gefangen wurde, mangels eines genügenden Fuhrparks
nicht ausgebaut werden könne. Der Ausbau der Fröhling-
Straße verzögere sich durch noch schwebende Verhandlungen
mit einem Angrenzer und mit der Eisenbahn . Der Reitweg
bedürfe hinsichtlich seiner Durchführung noch der Genehmi¬
gung bzw. Besichtigung durch eine höhere Stelle.

Hierauf gelang ! der Antrag des Stadtv . Dr . Z i m -
m er mann  zur Annahme : den Magistrat zu ersuchen, auf
Grund der heutigen Besprechung Vorlagen zu machen.

4. Vorlage des Entwurfs eines Ortsstatuts  be¬
treffend die Anstellung der Beamten  der Stadt
Homburg . (Abdruck haben die Stadtverordneten bereits
erhalten .) Dem Antrag des Stadtv . Zimmer mann
entsprechend, wird der Entwurf den Vereinigten Aus¬
schüssen zur Vorberatung überwiesen.

5. Kreditbewilligung für Anschaffung eines Verviel¬
fältigungsapparates . Der Magistratsantrag auf Bewilli¬
gung von 265 di  aus dem Dispositionsfonds der Stadtver¬
ordneten wird angenommen.

6. Kreditbewilligung für die Einquartierung

von Einwohnern der Stadt Metz.  Einquartieri
sind 28 Personen , wofür die Stadt Metz pro Kopf und Tas
1,50 -M  vergütet , während die Stadtverordnetenversamm¬
lung bekanntlich 2 dl  bewilligt hat . Nachbewilligt wird
die Differenz von 50 F pro Kopf und Tag.

7. Anlage eines Friedhofes im Hardtwald
für die hier verstorbenen Krieger . Vorberatungen und Be¬
sichtigung des Platzes durch Mitglieder des Magistrats und
der Stadtverordnetenversammlung haben bereits stattge¬
funden. Gewählt wurde ein nach Homburg zu gelegenes
Terrain am Kreuzweg an der Farbfabrik nach dem Innern
des Hardtwaldes , als Ruhestätte für verstorbene Kriege!
aller Konfessionen. Die Anlage erfordert einen Kostenauf¬
wand von 2000 dl.

Stadtv . Raab  hält den Platz für ungeeignet und emp¬
fiehlt das Terrain links der Lerchenschneise in der Nähe
der Friedberger Straße . Er hat auch Bedenken wegen der
Nähe des Wasserreservoirs und der Bodenbeschaffenheit
Stadtbaurat Meyer  erklärt , daß das Reservoir vierhum
dert Meter entfernr liege, im übrigen sei die Wahl des
Platzes lediglich eine Eeschmacksfrage. lieber die Boden
bestandteile liegt eine Beschreibung vor, die zur Verlesung
kommt. Stadtv . D e b u s bemerkt, daß demnach der Platz
in hygienischer Beziehung geeignet erscheine. Wegen der
Bedenken des Stadtv . Raab , hinsichtlich des Wasserreser¬
voirs empfehle es sich, dessen Vorschlag zu berücksichtigen
Stadtv . Raab  empfiehlt wiederholt das von ihm vorge¬
schlagene Terrain zur Annahme . Dasselbe sei auch nicht st
abgelegen wie behauptet werde, zumal das Projekt , die elek¬
trische Bahn bis nach Friedrichsdorf  weiter zu füh¬
ren , Aussicht auf Verwirklichung habe. Auch zur spätere»
Schaffung eines Kommunalfriedhofes  sei de!
Platz trefflich geeignet.

Stadtrat H ü ckm a n n bittet , die Angelegenheit untck
allen Umständen noch in dieser Sitzung zu erledigen . Eege»
die Errichtung des Friedhofs auf der von dem Stadtv . Raab
vorgeschlagenen Seite hätte Kirdorf protestiert , da er 3»
nahe an der Friedberger Straße gelegen sei und eine Be-
schräirkung der dortigen Bautätigkeit im Gefolge habe»
könnte. Daß die Bodenverhältnisse zu dem gedachten Zrve>k
günstig seien, wäre bereits erörtert worden. Bei einer e»
späteren Errichtung eines Kommunalfriedhofes , de»
Stadtv . Raab berührt habe, würde die Lerchenschnerse de»-
,elben als Hauptweg mit dem geplanten „EhreiS
Friedhof"  verbinden , bzw. hier durchgehen. Der voi»
Magistrat vorgeschlagene Platz habe bei der Besichtigung
die Majorität der Herren , die dort gewesen, wären , hinter
sich gehabt. Er bitte deshalb um Annahme.

Der Magistratsantrag wird hierauf angenomme»'
8. Kreditnachbewilligung für die R ü ckz a h l u n g de)

Entschädigung  an die Altkirdorfer . Erforderlich sin»
9507,65 di,  vorgesehen waren 8600 di.  Nachzubewillige»
wären 907,65 di.  Den Nachkredit hat der Magistrat be¬
willigt und die Versammlung gibt ihre Zustimmung.

Damit ist die öffentliche Sitzung geschlossen und dü
geheime beginnt.

* Hinweis . Unsere Leser machen wir hiermit besonder
auf die amtlichen Bekanntmachungen auf der letzten Seid
aufmerksam, betreffend „Unterstützung unserer Stammes
genossen in Ostpreußen" und „Fleischversorgung".

* Ordensauszerchnungen. Verliehen wurde dem Ea>»
tenbauinfpektor Alois Burkart in Firma Gebrüder Sie»'
mayer von Seiner Majestät dem Kaiser das Verdienstkre»f
in Silber , desgleichen dem Obergärtner Julius Langsdorl
in dieser Firma das Allgemeine Ehrenzeichen in Silbe»

* Auf dem Felde der Ehre gefallen sind der Oberlehre"
Dr . Wilhelm Prinz vom hiesigen Kaiserin -Friedrich -Ey»»
nasium, Herr Hauptmann Baehren von der 10. Komp. 8b
Jnf .-Reg. am 28. August. Herr von Detten ist verwunde»

* Spendet Tabak! Tabak, Zigarren und Zigarette»
sind stets eine der willkommensten Liebesgaben für unstb
Truppen , denn niemand weiß den Wert des Tabaks
zu schätzen als der Soldat im Felde . Das zeigt auch je!>
wieder das von unseren Soldaten lebhaft geäußerte ^
dürfnis . Zigarre , Zigarette und Pfeife zählt der Kriegs
zu seinen liebsten Freunden und Tröstern in den Mühsal»»
seines harten Handwerks , sie machen ihm Hunger , Dur!»
Mühen und Wetter erträglicher und wecken in ihm in ^
Rast des Lagers eine gehobene weihevolle Stimmung , »' |
einem Wort : sie sind nach den Kameraden die treuesten b
führten in Freud und Leid. Eine deutsche Zentrale f»
Kriegslieferung von Tabakfabrikaten ist zu Minden in
folg von Verhandlungen , die im Reichsamt des Inn »»'
zwischen den beteiligten Dienststellen und den Interesse»'
ten abgehalten worden sind, unter dem Vorsitz des Handel
kammersyndikus Hindenberg gebildet worden. Die Z»»f
trale will eine möglichst gleichmäßige Veschäitigung der m
garrenfabriken in ollen Teilen Deutschlands im Jnterstz
der beschäftigten Arbeiter wie der Betriebsinhaber w»»
rend des Krieges herbeiführen und zugleich dafür sorg»' '
daß Mannschaften und Offiziere im Felde gute und pr»'f,
werte Zigarren erhalten . Neben dieser Organisation ei»^
angemessenen Herstellungs - und Handelsbetriebes haben '
dankenswerter Weise eine Reihe von Fabrikanten anst»̂
liche Mengen ihrer Erzeugnisse als Liebesgaben gefpend^
.Fabrikanten und Händler von Tabak und Zigarren"
schloß vor einigen Wochen ein Veteran von 1870 eine Z»'
schrift, „spendet eure Fabrikate reiĉ Itcf); dankbarere
nehmer habt ihr niemals gefunden, als die Soldaten '
Felde ." Diesem Wunsch kann man nur die schönste^
füllung gönnen und ihn noch dahin erweitern , daß nicht » ,
die Fabrikanten und Händler , sodern jeder, der für »»l1
brauen Truppen draußen ein Herz und eine offene 9»f|)
hat , neben den anderen notwendigen Liebesgaben auch
Tabak nicht vergessen möge. Nur eine Mahnung sei »» j
freundlichen Spender gerichtet: Wir sind stolz darauf , ^
1914 alles ebenso vorzüglich klappte wie 1870; ab»» ^
Liebesgabezigarre von 1870, die soll uns nicht wieder i»

11 | • * rj • i i Für unsere Verwundeten ist vollreifes , frisches 0 b^
nerzltoie OlIlC *eine hochwillkommene Labung. Jedermann , besoü
—. ders jeder Gartenbesitzer,möge deßen eingedenk sei»
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lnnerung gebracht werden. Für sie galt in der Tat die
Devise: billig und schlecht.

■ lliou unseren Achtzigern. Wie dem Kreisblatt in
Höchst von einem Angehörigen des in Höchst aufgestellten
Aeserve-^ ataillons der Achtziger mitgeteilt wird , hat Ce.
Aiazenat der Kaiser vor einigen Tagen Anlaß genommen,
dem Bataillon für die vor dem Feinde bewiesene Tapfer¬
keit ein besonderes Lob auszusprechen. Das Bataillon hat
sichu. a .ruhmreich ausgezeichnet am 22. August bei Reuf-
chateau, wo es als Spitze das erste Feuer bekam, dann am
24. bei Tremblois , am 27. bei Carignan usw. „Es fehlt
uns an nichts," schreibt der Berichterstatter , nur Z i -
gurren , Tabak und — Briefpapier,  was alles
rar und teuer ist.

Mitteilung der Auskunstsstelle für im Felde stehende
nassauische Soldaten. Die Auskunftsstelle verfolgt in er¬
ster Linie den Zweck, Beruhigung in das Publikum zu brin¬
gen, und zwar durch die Mitteilung , daß den nasfauischen
Regimentern angehörige Krieger an bestimmten Tagen ge¬
sund und wohlauf gewesen sind. Es liegen zurzeit eine
große Anzahl derartiger Meldungen von anderen Soldaten
vor. Die Namen der gesund Gemeldeten sind aber vielfach
nicht so genau , daß die Betreffenden genau bestimmt wer¬
den könnten. Der Truppenteil ist fast immer richtig an¬
gegeben und so wäre es der Auskunftstelle ein leichtes, die
Persönlichkeit genau feftzustellen und an die Angehörigen
Mitteilung zu machen, wenn diese nicht selbst noch immer
die Anmeldung zu den Listen der Auskunftsstelle versäum¬
ten. Es ergeht deshalb nochmals dringend die Aufforde¬
rung an jeden, der Angehörige im Feld hat , in Wiesbaden,
Friedlichst,:. 35, unier genauer Angabe des Truppenteils
zu den Listen anzumelden . Die Einrichtung kann nur voll
wirken, wenn ihr eigenes Material vollständig ist. Sollte
die Anmeldung schriftlich erfolgen, so darf nicht vergessen
werden, anzugeben, wohin eine eintreffende Mitteilung
gerichtet werden soll

* Versteigerung nicht mehr brauchbarer Militärpferde
durch das 18. Armeekorps. Die Landwirtschaftskammer hat
bei dem Generalkommando den Antrag gestellt, daß nicht
mehr brauchbare Militärpferde evtl , auch Beutepferde un¬
ter weitgehendster Bekanntmachung durch die Landwirt¬
schaftskammer unter Ausschluß des Handels an die Land¬
wirte versteigert werden. Die Landwirtschaftskammer wird
die betreffenden Versteigerungen unter der Voraussetzung,
daß der Antrag genehmigt wird , in der „Hessischen land¬
wirtschaftlichen Zeitschrift" und auch in den Tagesblättern
bekannt geben. Pferde aus Dänemark bzw. aus Belgien
zu beziehen ist leider unmöglich gewesen.

t). Schöffengerichtvom 8. September . Den Vorsitz führte
Herr Amtsgerichtsrat Nasse, die Staatsanwaltschaft ver¬
trat Herr Amtsanwalt Winter , als Eerichtsschreiber fun¬
gierte Herr Referendar Hahn und als Schöffen die Herren
Gastwirt Vogt von Friedrichsdorf und Postsekretär Hennike
von Gonzenheim. Es standen folgende Sachen zur Ver¬
handlung : In einer Beleidigungssache zweier Stierstädter
Parteien erfolgt Ausgleich in einer Sache, im zweiten
Falle wird die beklagte Ehefrau zu 10 Ji  Geldstrafe verur¬
teilt . — Wegen groben Unfugs durch nächtlich lautes
Bellen seines Hundes in nächster Nähe eines hiesigen
Sanatoriums wird ein Gartenbesitzer zu 1 M Geldstrafe
verurteilt . — Ein wegen Diebstahl angeklagter Kraft¬
wagenführer , der die Kasse in einer Bommersheimer Wirt¬
schaft plünderte , ist ausgeblieben . Seine Vorführung soll
erfolgen.

* Weiteres Sinken der Schwcinepreife. Auf dem letz¬
ten Frankfurter Hauptviehmarkt machten die Schweine¬
preise erneut eine Abwärtsbewegung von 2—3 I pro
Pfund Schlachtgewicht. Prima Schweine von 80 bis 100
Kilogramm standen auf dem Markt der Vorwoche 62—64
Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht, heute 59—61 Z . Solche
unter 80 Kilogramm Lebendgewicht, die zuletzt mit 60—62
Pfennig gehandelt wurden , standen heute 58—60 im
Preise . Den gleichen Preisrückgang zeigten die dritte und
vierte Qualität . Die Ochsen sanken im Preise um 1—4
pro Pfund Schlachtgewicht. Bullen und Kühe behaupteten
durchweg ihre seitherigen Preise , während Kälber teurer
waren . Der starke Auftrieb von 2519 Schweinen konnte bei
gedrücktem Handel nicht geräumt werden, so daß ein Ueber-
stand verblieb.

— Wir kommen auch nach England — aber Geduld.
Auf der Durchreise nach Berlin traf Graf Zeppelin gestern
nachmittag auf dem Frankfurter Hauptbahnhof ein. Eine
begeisterte Menschenmenge umgab den hier wohlbekannten
Grafen in wenigen Augenblicken und begrüßte ihn in der
herzlichsten Weise, Ein waschechter Frankfurter „inter¬
viewte" ihn sogar über den Feldzug nach England mit den
Zeppelinkreuzern und erhielt die mit Jubel aufgenommene

Antwort : „Bloß Geduld, Kinder , wir kommen auch noch
nach England , aber Geduld müßt Ihr noch etwas haben."
Unter stürmischen Kundgebungen der Menge rollte der Zug
sodann aus dem Bahnhof.

— Gegen die Brotverteurer. Frankfurt  a . M.,
8. September . Auf Grund vielfacher Beschwerden stellte
die Polizei fest, daß hiesige Bäcker unter dem Druck der
Mehlteuerung Brote für Vierpfünder verkauft, obwohl
diese erheblich leichteren Gewichts waren . Infolgedessen
muß jetzt jeder Brotverkäufr durch einen von außen sicht¬
baren Anschlag am Berkaufslokal die Preise und das Ge¬
wicht der von ihm feilgebotenen Brotsorten für den Zeit¬
raum von je vierzehn Tagen bekannt geben und innehal¬
ten. Der Anschlag ist polizeilich abzustempeln. Zuwider¬
handlungen werden strafrechtlich verfolgt.

Cefzte Nachrichten.
Berlin , 8. September. (Amtlich.) Nach nunmehr ein-

getroffenen zuverlässigen Nachrichten ist Samoa am 29. Au¬
gust von den Engländern ohne Kampf besetzt worden.

Berlin , 9. September. Nach einer Rotterdamer Mel¬
dung des „Berliner Tageblatts " wogt gegenwärtig oor Pa¬
ris eine allgemeine Schlacht. Die Mitteilung besagt wei¬
ter , daß der französische linke Flügel mit dem deutschen
rechten Flügel Füplung genommen habe ; die englischen
Truppen hätten sich beim Angriff auf die deutschen Armeen
beteiligt . Nach den: „Messagero" sei die große Schlacht süd¬
östlich von Paris in>. Gange ; aus dieser Richtung vernehme
man in der Stadt den Geschützdonner.

Berlin , 9. September. Bei der Besprechung des Sieges
in Polen sagt die „Vossische Zeitung " : Es sei wahrschein¬
lich, daß die Deutschen den Vormarsch über Radom fort¬
gesetzt hätten und dabei auch zu einem Zusammenstoß mit
dem russischen Eardekorps und dem dritten kaukasischen
Armeekorps zusammengestoßenseien. Es sind dies die besten
Truppen des russischen Heeres, namentlich das Gardekorps
ist eine Elitetruppe in ganz anderem Sinne noch als unser
Eardekorps . Daß die schlesische Landwehr über dieses Korps
einen vollen Sieg errungen haben soll, sei von großer Be¬
deutung . Daß der Sieg vollständig war , gehe auch aus der
großen Zahl von Gerangenen hervor.

Berlin , 9. September. Rach dem „Lokal-Anzeiger"
rechnen die Pariser Blätter noch immer mit einer Vernich¬
tung des deutschen Heeres unter den Mauern von Paris.

Im „Petit Parisien " werde gesagt: Wann werden die
Russen Berlin erreichen? Wenn es wirklich zur Pariser
Belagerung kommen sollte, so werde diese Leidenszeit nur
von kurzer Dauer sein. Die Russen seien wie die Teufel
hinter den Deutschen her und die Deutschen müßten rasch
kehrt machen, um d>e Russen zurückzuschlagen, die ihnen ins
Land gedrungen sind.

il u rha u &- Bl oirase rte
der Städtischen Theater - urd Kurkapelle

Mittwoch , den 9. September.
Abends 8 Uhr.

I . TeiL
1. Choral . Wach auf mein Herz und singe.
2. Ouvertüre zu Othello.
3. Ständchen . . . . .
4. Der Frühling . . . . .

II . Teil.
5. Gr. Fantasie a. d. Oper Der fliegende

Holländer.
6. a . Melodie b. Serenade.
7. Prinz Heinrich Marsch.

Rossini.
Winderstein.
Luigini.

Wagner.
Moskowski.
Eilenberg.

Donnerstag , den 10. September.
. Nachmittags 4 Uhr.

unter Leitung des Kapellmeisters Iwan
1. Teil.

1. Choral . Wachet auf ruft uns die Stimme.
2. Ouvertüre zu Prometheus.
3. An der Weser . Lied . . . . .
4. Glückliche Jugendjahre . Lieder . Potpourri.

II . Teil.
5. Einleitung d. III . Akts und Brautchor aus

Loheng rin . . . . .
6. Romanze a. d. Serenade . Eine kleine

Nachtmusik . . . . .
7. Immer mobil ! Marsch.

Abends 8 Uhr.
I . Teil.

1. Choral . Was Gott tut das ist wohlgetan.
2. Jubel -Ouverture . . . . .
5. a. Frühlingslied . b. Spinnerlied
4. Largo Fis -dur . . . . . .

II . Teil.
5. Fantasie a. d. Oper Der Geigenmacher

von Cremona . . . . .
6. Paraphrase über das Lied Grüfte an die

Heimat . . . . . .
7. Deutschlands Stolz . Marsch.

Schulz.

Beethoven.
Pressei.
Schreiner.

Wagner.

Mozart.
Blon,

Flotow.
Mendelssohn.
Haydn.

Hubay.

Nehl.
Hüttenberger.

Preisnotierungsstelle
der Landniirtschaftskammer für den RegierungsbezirkWiesbaden

Frankfurt a . M ., 7. September 1914.

Preise für 2 Zentner
Heutige

Preise
Mk.

Vorwöchent¬
liche Preise

Mk.

24.50—25.00
21.25—21.50

21.00— 21.50
23.00— 23.50

24.25—25.50
21.00— 21.25

21.00 - 22.00
22.00—23,00

Frachtmarkt
Weizen hiesiger.
Roggen hiesiger.
Gerste, Ried- und Pfälzer . . .

„ Wetterauer . . . . . .
Hafer.

Fnttermittelmarkt.
Grobe Weizenkleie.
Feine Weizenkleie.
Roggenkleie.
Biertreber.
ReiSmehl.
Palmkuchen .
Sesamkuchen.
Kokoskuchen.
Erdnußkuchen.
Baumwollsaatmehl.
Leinmehl.
Rapskuchen.
Futtergerste.
Trockenschnitzel.
Liebigs Fleischfuttermehl. . . .
la. Fischfuttermehl.
Mais rund gelb.

Kartoffelmarkt.
Neue Kartoffeln in Waggonladung

per Doppelzentner . . . .
im Detailverkauf per Doppel¬

zentner .
Heu- und Strohmarkt.

Sen per Zentner.troh per . „ .
Viehmarkt.

Auftrieb: 256 Ochsen, 41 Bullen, 644 Kühe, Rinder
und Stiere , 432 Kälber, 125 Schafe und Hammel, 219

Schweine, Ziegen.

5.50—6.50

7.00—8.00

6.00—7.00

8.50- 9.00

Preis für ein Zentner Lebend¬
gewicht.

Rinder.
Ochsen:

vollfleischige ausgemästete höchsten
Schlachtwerts 4—7 Jahre alt .

die noch nicht gezogen haben sun-
gejvchte.

junge, fleischige, nicht ausgemttstete
und ältere ausgemastete . . .

mäßig genährte junge, gut genährte
ältere.

Bullen:
vollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtwerls.
vollfleischige, jüngere.
mäßig genährte, junge und gut ge-

nährte ältere.
FäHen und Kühe:

vollfleischige, ausgemästete Färsen
höchsten Schlachtwerts . . .

vollfleischige, ausgemästete Kühe
höchstens Schlachtwerts bis zu
7 Jahren.

wenig gut entwickelte Färsen . .
ältere ausgeinästete Kühe . . .
mäßig genährte Kühe und Färsen
gering genährte Kühe und Färsen
Gering genährtesJungvieh sFresserj

Kälber.
Doppelender, seinste Mast . . .
feinste Mastkälber.
mittlere Mast- u. beste Saugkälber
geringere Mastkälber und gute

Saugkälber.
geringe Saugkälber.

Schafe.
Weidemastschafe:

Mastlämmer und Masthammel .
geringere Masthttmmelund Schafe
mäßig genährte Hämmel u. Schafe

jMerzschafej.
Schweine.

vollfleischigeSchweine 80—100 kg
Lebendgewicht.

vollfleischige Schweine unter 80
kg Lebendgewicht . •

vollfleischige Schweine 100—120
kg Lebendgewicht . . . .

vollfleischige Schweine 120—150
kg Lebendgewicht.

Fettschweineüber 150 kg Lebend¬
gewicht .
unreine Sauen geschnittene Eber

Für 1 Ztr. J Für 1. Ztr.Lebendgew.
Mk.

Schlachtgew.
Mk.

50—55

44- 47

40- 43

45—48
40—44

42—48

40—45
38—41
35—39
30- 34
22—27

50—45
46- 50

40- 44

44—44

46- 49

45- 47

46- 49

46- 49

94—98

80- 85

74—79

75- 80
70—76

78—86

74—84
73—79
65—72
60—68
50—60

83- 90
78- 85

68—85

95—95

59—61

58—60

58- 60

58—60

■lETnlfäTinM
entstehen durch uiireiucs Blut, fön, ich deshalb
auch mir durch LM " innere Behandlung
gründlich und dauernd geheilt werden.

Jetzt bin ich in der Lage Ihnen meineil
herzlichen Dank für ihre wundervoll heilende
Medizin, die mich Vollständig von den,
schauderhaften Hantleiden befreit hat, voll u„d
ganz zu zollen. Gustav Sichling, Miicch
Bezirk Halle.)

Die patentanulich geschützten

Hautpille»
furt a. M ., Zeil 63.

Versendet auch nach auswärts.
Postkarte genügt.

Eventuell das ganze zusammen.

Haus mit Garten
in der Friedrichsstaße dahier zu verkaufen,
auch ganz oder geteilt zu rermieten. Nähere
Auskunft erteilt August Hergct lJmmobilien-
Agentur), Elisabethenstraße Nr . 43. sTel.
772).

Sammlung der Stadtverwaltung und
des Hamburger Frauenvereins.

An freiwilligen Spenden sind bei der hiesigen Landgräfl. Hess. conc. Landesbank weiter
eingeganqen:

Inhalt der Sammelbüchse im Savoy -Hotel . „ 31 .50
„ „ ., in der Bahnhofsrestauration „ 10.93
„ „ „ im Privat -Hotel Quellenhvf „ 8.77
„ „ „ im Eisenbahn-Hotel . „ 5.77
„ „ „ im Cafe Brahe . „ 4.99

„ „ in der Billa Debus . „ 4.40
„ „ im Hotel Bellevue . „ 4.39
„ „ in der Kurhausrestauration „ 3.30
„ „ im Hotel National . . „ 2.45
„ „ in der Restauration zum

neuen Bahnhof . „ 2.17
„ „ in der Restauralion zur

neuen Welt . . „

n
n
n

Bon N . N.
1.74
2.03

Summa Mk. 82.44
Mit den bereits eingegangenen „ 9046 .21

Summa „ 9128 .65
Den gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank.

Wir bitten weitere Gaben bei der Landgräfl. Hess. conc. Landesbank einzahlen zu wollen.
Bad Homburg v. d. H., den 9. September 1914.

Freifrau von Lersner . Lübke,
Oberbürgermeister.

Lager in deutschen
und englischen Neuheiten

JBV  Solide Preise.
Reperatureu werden schnell und gut ansgefiihrt

G . K. Merkel
il finifpt ikieilk. PmMr

Zu vermieten
5- 6 aimmenuohnungeri (Ferdmandstr.20)
mit allem Zubehör, Badezimmer etc. in bester
staubfreier, ruhiger Lage,- Kurpark u. elektr.
Bahn in nächster Nähe. Zu erfragen

Louisenstrahe 121.

Unfallanzeigen
für alle Betriebe gültig, zu haben in der
Kreisblattdrnckerei.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Mitbürger.
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen

Fluren sind vorübergehend vom Feinde besetzt und säst
überall barbarisch verwüstet worden. Biele unserer
Landsleute sind grausam hingemordet. Wer das nackte
Leben gerettet har, ist zumeist an den Bettelstab ge¬
bracht.

viamenloses Leid ist so über Tausende von Fami¬
lien gebracht worden!

Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr
Leid als eigenes Mitempfinden!

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Ueber-
lieferung würdig . Sie ist von den wirklichen Leiden
des Krieges noch unberührt , unser herrliches Heer schützt
sie, wie ' die noch unbesetzten Teile Ostpreußens mit
unvergleichlicher Tapferkeit.

Bon unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in
das ganze Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hof vertrie¬
benen ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider nur
vorübergehend ein Obdach gewähren, so laßt uns doch
alsbald den Grundstock zu einer Sammlung legen, die
den Flüchtlingen Hilfe, den Heimkehrenden demnächst
einige Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer wirt¬
schaftlichen Existenz gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften , jede,
auch die kleinste Gabe ist willkommen. Ganz Deutsch¬
land wird sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland
schwere, aber auch so große, gewaltige Zeit nur der
eine Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg, den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister,
gez. Dr . Körte.

Bad Homburg v. d. H., den 8. September 1914.
Vorstehenden, an alle Städten Deutschlands gerichteten Auf¬

ruf bringe ich zur Kenntnis der Kreiseinmohner mit der dringen¬
den Bitte, ihren bewähren Opfersinn auch in diesem Falle zu be¬
tätigen, in dem es gilt, die von einem Landesteil fürs das ganze
Vaterland erduldeten Opfer an Gut und Blut wenigstens einiger¬
maßen wieder gut zu machen.

Gleichzeitig ersuche ich die Herren Bürgermeister, eine An¬
nahmestelle für die gesammelten Gaben zu übernehmen und die
Sammlung in jeder Weise zu fördern und zu beleben.

Nach Abschluß der Sammlung ersuche ich, das Ergebnis der¬
selben unter die Bezeichnung „Sammlung für Ostpreußen" an die
Kreissparkasse Hierselbst abzuführen und dajz dies geschehen ist, hierher
mitguteilen.

Alle Geber bitte ich, die gespendeten Beträge der örtlichen
Samnikistelle (Bürgermeisteramt) zu überweisen.

Der Königliche Landrat.
I . V.

v. B e r n u s.

Fleischversorgung.
Gegenwärtig besteht in Deutschland, namentlich in Preußen-

ein außergewöhnlicher Ueberflnß an Schweinen. Der gesamte Schweine-
bestand betrug am 2. Juni 1914 in Deutschland 25 274 326
Stück, iu Preußen allein 17 944 804 Stück. Die Preise für
schlachtreife Ware sind auf einen Satz gesunken, der selbst iu Frie¬
denszeiten als niedrig auszusprichen ist. Sie belaufen sich nach den
neuesten Feststellungen für 50 kg Schlachtgewicht auf den Schlacht¬
viehmärkten aus 50 bis 60 Alk.

Dieses Ueberangebot ist jetzt um so größer und dringlicher,
weil die noch vorhandene russische Futtergerste, die in den westlichen
Provinzen Preußens das wesentlichste Schweinefutter bildet, in eini¬
gen Wochen ver>üttert sein wird. Infolgedessen werden die großen
Schweinebestände in Schleswig-Holstein, Hannover. Westfalen und
am Niederrhein von den Biehhaltern in großem Umfange bald ab-
gestvhen werden niüssen. In andern Landesteilen würde es den
Landwirten außerhalb der vom Kriege gefährteden Gebiete möglich
sei», ihre Schweine länger zu halten, da sie dort bald genügend
neue Kartoffeln zur Verfügung haben werden. Auch diese Landwirte
werden aber zur Beibehaltung oder zur Vermehrung der Schweine¬
bestände nicht geneigt sein, wenn die Schweinepreise den jetzigen
Tiefstand behalten und infolge des gerade für die nächsten Wochen
zu erwartenden weiteren Ueberangebote vielleicht noch mehr herabge¬
drückt werden.

Der hiernach für später zu erwartende Mangel an Schweine¬
fleisch wird die Fleischpreise alsdann voraussichtlich beträchtlich steigern,
falls nicht durch schleunige Maßnahmen ein Ausgleich bewirkt wird.
Dies kann hauptsächlich dadurch geschehen, daß jetzt möglichst große
Mengen von Schweinefleischdurch Einpökeln oder auf andere Art
zu Dauerware verarbeitet und so für die künftige Fleischversorgungge¬
sichert werden. Eine solche Vorsichtsmaßregel enipflehlt sich auch aus
dem Grunde, weil die Fleischversorgung bei längerer Dauer des Krieges
und zu Zeiten etwa wieder notwendig werdender Besryränkung des
Bahnverkehrs recht schwierig werden kann.

An dieser Aufgabe werden auch die Gemeinden in ähnlicher
Weise Mitwirken können und müssen, wie sie es bereits während der
Fleischteuerung vor dem Kriegsausbruch zur Sicherung der Ernähr¬
ung ihrer Bevölkerung vielfach getan haben. Euere Hochgeboren
Hochwohlgeboren wollen deshalb namentlich die Verwaltungen
der größeren Städte auf die in absehbarer Zeit bevorstehenden
Fleischknappheit sofort aufmerksam machen und aus sie einwirken,
daß sie für den baldigen und möglichst umfangreichen Aufkauf von
Schweinen und deren Verarbeitung zu Dauerware sorgen. In
Städten mit Schlachthäusern, die mit geeigneten Kühlränmen ver¬
sehen sind, würde sich das Fleisch der abzuschlachtenden Schweine dort
auch in rohem Zustande länger aufbewahren lassen, llber daS Er¬
gebnis sehen wir einem gefälligen Bericht innerhalb spätestens l0
Tagen entgegen.

Ferner ersuchen wir, die Bevölkerung durch entsprechende Zeit¬
ungsäußerungen dazu anzuregen, den Genuß von Schweinefleisch zu
bevorzugen und sich einen angemessenen Vorrat von Dauerware aus
Schweinefleischzuzulegen, zumal die Preise für Rind-, Kalb- und
Hammelfleisch verhältnismäßig hoch sind.

Der Minister für Landwirtschaft, Der Minister
Domänen und Forsten des Innern
gez. v. S cho r l ein er . I . A.

gez. v. Jaiotzky.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 8. September 1914.
Vorstehenden Erlaß bringe ich zur allgemeinen Kenntnis der

Bevölkerung. Den im Interesse der Fleischversorgnng tätigen Kreisen
des Gewerbes und der Landwirtschaft und auch Privatpersonen wird
dringend empfohlen, das z. Zt . günstige Angebot von Schweinen
auszunützen und möglichst viel Schweine-Fleisch durch Einpökeln,
Räuchern u. s. w. für die Zukunft aufzuspeichern.

Der Königliche Landrat.
I . V.

v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 8. Sepieniber 1914.
Die Aushebung von Pferden und die Truppenbewegungen

haben zur Folge, daß sich außerordentlich zahlreiche Nägel von
Pferdehufen, Glasscherben, Flaschenreste u. dergl. auf öffentlichen
Wegen finden. Im Interesse des Kraftwagen-Verkehrs der Heeres¬
verwaltung ersuche ich die Ortspolizeibehörden, die Kgl. Gendarmen
und die Wegeaufsichtsbeamtenim Kreise darauf hinzuwirken, daß
solche Gegenstände auf das Peinlichste von den Wegen abgesucht
werden.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

1 " %

DJoHeneu. baumnjollenß
Tricothemden, Jacken , Hosen,

Strümpfe, Leibbinden,
Kopfschutzkappen, Ohren¬

schützer.

Ariel iür LmntMcf
Lazarettanzüge, Schwester¬
schürzen, Aerzteschürzen,

Wollene Decken.
Stickwolle

beiB Ph. Debus.

reibank.
Donnerstag bcnlO . September , vormit¬

tags von 71/2—8V2, Uhr wird auf dem
Schlachthof dahier Kalbfleisch ( roh 3/4
Ctr ) zuni Preise von 50 Pfg. pro Pfund
verkauft.

Bad Homburg v. d. H., den 9. Septbr . 1914.
Die Schlachthosvcrwaltung

Pfkkile!ll nctltnnfcn.
3 leichtere, 3

Norddeutsche, 2 zur
Aushilfe, 5 schwere
und 1 Rassenpserd.
Näheres bei PH.

Blum von 9 bis
12 Uhr in der

Stadt Kassel, Telephon 155.

Tallobst
kaust

Wiegand , „Neue Welt“.
Sehr schöne

5JMMpj
mit allem Zubehör preiswert an ruhige Leute
zu vermieten.

Louisenstraffe 43.

Schöne groffe

3-Zimmer-Wohmmg
mit Bad und sonstigem Zubehör zu vermieten

Gg . Reinhard.

Alles Zerbrochene
kittet Rufs Universalkitt. Echt bei Karl
Deisel, Drog. Homburg.

Infolge des Aufrufs betreffs Liebesgaben , bei denen in erster
Reihe Cigarren und Cigarretten genannt waren, mache sich höflichst
darauf aufmerksam , dass jeder , der beabsichtigt den Truppen oder
Verwundeten Cigaretten zugehen zu lassen, dies mit Ersparnis der
Banderolesteuer durch mich besorgen lassen kann . Ausserdem er¬
kläre ich mich bereit 10°/0 des Kaufpreises an die Sammlung der
Stadtwerwaltung abzuftihren. Die Abgabe der Cigaretten erfolgt
unter zollamtlicher Kontrolle.

Zur näheren Auskunft gerne bereit.
Hochachtend

Leo Scharatzick.
Bad Homburg v . d . H , Telefon 527.

Betr . Beschulung blinder und
taubstummer Kinder.

Zwecks Ausführung des Gesetzes vom 7. August 1911, betreffend
die Beschulung blinder und taubstummer Kinder werden die Eltern und gesetz¬
lichen Vertreter (Vormünder)der mit den genannten Fehlern behafteten Kinder
welche das 4 . Lebensjahr znrückgelegt haben, aufgefordert, solche
bis zum 1. Oktober dieses Jahres im Rathaus, Zimmer No. 11
und im Stadtbezirk Kirdorf im Bezirksvorsteherbüro zur Anmeldung zu
bringen.

Bad Homburg vor der Höhe, den 3. September 1914.

Nüuäolstvhvr unter Baranlie des Bezirksverbandes des Regierangsbezirks
Wiesbaden.

Landesbankstelle Bad Homburg , nur Kisseleffstrasse lb
Postschekkonto Frankfurt a. M. Nr. 610. Fernsprecher Nr. 469.

Ausgabe 4% Schuldverschreibungen der
Nassauischen Landesbank.

Annahme von Spareinlagen bis 10.000 Mk.
Annahme von Qelddepositen.
Eröffnung von provionsfreien Scheckkonten.
Annahme von Wertpapieren zur Verwahr¬

ung und Verwaltung (offener Depots).
An- und Verkauf von Wertpapieren, Inkasso

von Wechseln und Schecks, Einlösung
fälliger Zinsscheine (für Kontoinhaber).

Darlehen gegen Hypotheken mit und ohne
Amortisation.

Darlehen an Gemeinden und öffentliche Ver¬
bände.

Darlehen gegen Verpfändung von Wertpa¬
pieren (Lombard-Darlehen).

Darlehen gegen Bürgschaft (Vorschüsse).
Uebernahme von Kauf- und Gütersteig¬

geldern
Kredite in laufender Rechnung.

Die Nassauische Landesbank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Mündelvermögen.

Haffaulfctie üiebensDeijhtierungsanftalf.
Grosse Lebensversicherung

(Versicherung über Summen von Mk. 2000.— an aufwärts mit ärztlicher Untersuchung)-
Kleine Lebens -Volks - Versicherung

Versicherung über Summen bis zu Mk. 2000.— inkl. ohne ärztliche Untersuchung).
Tilgungsversicherung . — Rentenversicherung.

Der Magistrat II:
Feigen.

Direktion der Nassauischen Landesbank.

Verantwortlicher Redakteur C. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HosbuchdruckoreiI . C. Schick Sohn.
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